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504 DIE BERNER WOCHE

Brief enthielt über bie -^eirrtreife nur bie Semerfung, man
tönne an eine fofcbe nocf) itfcf>t beuten, ba immerhin ber

3«ftanb ber jungen Bhitter unb bes Rirtbes einige Biicf»

ficht erforbere.

Bber non jeüt an roar Stauntons Bube babitt. Cr
befattb ftcf> in ber ßage eines Serbredjers, ber monatelang,
— rote bies in Writer ifa übticb, — auf bie Sollftrecfung bes

Dobesurteils roarten mufe unb gewife rraexfe, baß biejer Der»

fîiiit eintreffen werbe, menu aud) nocf) eine turje ßebens=

frift geftattet fei. 3efet nabte ber fcbredlidje Sag. 3ebc
Sfunbe tonnte ein Seiegramm bringen: „2Bir baöen uns
irt ôaore eingefd)ifft" ujio. Unb oietleidjt aud? wollten fie
bie ©Item iiberrafcbeii. Diefer ©ebanfe
ftellte bent Ungliicf lieben bas §eti ftrtle auf
einen Btoment unb in ben Wbern fpürte
er ©ifesfölte. „3dj trtub fort, fliehen, oer=

fcfewinben, fterbeit unb fo fterben, bafi aud?

mein ßeidpam nid?t sum Serröter werbe

an ibrem ©lüde." So fpradj Staunton 311

fid? fetbft unb farm barauf, wie er es ein»

ridjten tonnte, fid) sunt lebten Stale oon
Saufe roegpfteblen, um nie rnebr babin
priUtptebren. „3d) mufe oerungliiden,"
facile er fid), „bamit ©rare feinen Serbad)t
fcböpfe." 3nbettt er barauf fann, wie bies

am beften fid) bewertftetligen Iief?e, oerfiel er

barauf, bafj ein ©ifenbabtt3ug bas Urteil
art ibnt oollftreden follte, mit beut er fid?

fetbft bas flehen abfpradj. „Der ßeib wirb
3ermalmf, 3erriffeu oon ben fürdjterlidjen
Säbern, man wirb wiffen, bafe Str. SeP

non oott einem 3uge ift überfahren wop
ben unb ber entftelltc ßeidmam nimmt bas

©efeeimnis biefes (Doppellebens in bie

©ruft." (Sdjlufj folgt.)

3)ie l.^rauettgeroerbeausftelUmg in 93ent.
1. bis 14. Oktober 1923.

Bun ift bas SBerf, an bem bie bernifcben itiinftlerinnen
unb ©ewerblerinnen feit bem Sommer gearbeitet haben,
oollenbet. Die erfte Wusftellung für jfrrauengewerbe, ein=
fcbliefelid) itunftgewerbe unb flmuswirtfcbaft, bie in ber
Sdjwet3 ftattfinbet, bot ihre Sore geöffnet, ©s ift feine
grobe Wusftellung, in ber man ftunbenlang Ijernmfpaaieren
fann, um fdjliefeltd) mübe Bugen unb Seine 311 befontmen,
aber eine feine, gebiegene Scfeau, bie erfrifdjt, anregt unb
Befpeft einflöfet. Denn 3um erftenmal feben wir hier aud)
bie Wrbeiterirt fclbft ausftellen, leiftet fie nitfet nur einen
Seitrag an irgettb ein Serienwert, fonbern tritt mit einer
felbftgemadjten, irtbioibuellen Wrbeit auf. (Siebe 3- S. bie

Ausstellung des Capezlerermelsterwerbands Bern. Arbellen, ausgelUbrt uon Arbeiterinnen In
stadlbernlsdten Geschälten. (ïppot. Burnetii)!, SBcrn.)

6old= und Sllberscbmtedearbeiten (Sräuleln Rttof). Photographie (Atelier Zumbtlhl: Sräulein Karl).
IBfjot. Sumbüht, Seen.

%t bie SDtütter.
Stutter, bid) ruf id) an:
©ib mir ©ewidjt unb Strenge,
©rlöfe rnid) aus meiner Dumpfheit ©nge!
©ib mir, bie bu ben Sinn bes ©uteri

ertannt,
©üte, bie ber bebten oerwanbt!
ßafe ntid) ben Sinn bes ßebens oerftebu
Unb immer auf freien 2Begen gefen!
©ib mir ©brfurdjt oor allem ©etreuen,
Dann wirb fid) bein ßeben in meinem

erneuen;
Denn bu bift meiner Sefenfucbt ewiges

3»!
Unb als bein ßeib in Staub 3erfiel
Da war aus meinem ßeben ein flicht

oerfd)wunben.
Das id) feitfeer nie mehr gefunben.
Drum fomm' id) 311 jeber Stunbe 311 bir,
Du meines ßebens ein3igfte 3ier.
3d) weife: Du wirft ntid) 00m Söfen

befrei'n
Unb fdjüfeenb unb liebenb um ntid) fein.
Unb wenn id) einft etwas Becfetcs getan.
Dann fdjauft bu mich ftille unb gütig ait.

S. SRnurer.

=:

504 t)IL iZLUblUU îGLttU

Brief enthielt über die -Heimreise nur die Bemerkung, man
könne an eine solche noch nicht denken, da immerhin der
Zustand der jungen Mutter und des Kindes einige Rück-

ficht erfordere.

Aber von jetzt an war Stauntons Ruhe dahin. Er
befand sich in der Lage eines Verbrechers, der monatelang,
— wie dies in Amerika üblich. — auf die Vollstreckung des

Todesurteils warten muß und gewiß weiß, daß dieser Ter-
tnin eintreffen werde, wenn auch noch eine kurze Lebens-
frist gestattet sei. Jetzt nahte der schreckliche Tag. Jede
Stunde konnte ein Telegramm bringen: „Wir haben uns
in Havre eingeschifft" usw. Und vielleicht auch wollten sie

die Eltern überraschen. Dieser Gedanke

stellte dem Unglücklichen das Herz stille auf
einen Monrent und in den Adern spürte
er Eiseskälte. „Ich muß fort, fliehen, ver-
schwinden, sterben und so sterben, daß auch

mein Leichnam nicht zum Verräter werde

an ihrer» Glücke." So sprach Staunton zu
sich selbst und sann darauf, wie er es ein-

richten könnte, sich zum letzten Male von
Hause wegzustehlen, um nie mehr dahin
zurückzukehren. „Ich muß verunglücken,"
sagte er sich, „damit Grace keinen Verdacht
schöpfe." Indem er darauf sann, wie dies

am besten sich bewerkstelligen ließe, verfiel er

darauf, daß ein Eisenbahnzug das Urteil
an ihm vollstrecken sollte, mit dem er sich

selbst das Leben absprach. „Der Leib wird
zermalmt, zerrissen von den fürchterlichen

Rädern, man wird wissen, daß Mr. Ver-
non von einem Zuge ist überfahren wor-
den und der-entstellte Leichnam nimmt das

Geheimnis dieses Doppellebens in die

Gruft." (Schluß folgt.)

Die 1. Frauengewerbeausstellung in Bern.
1. bis 14. Oktober 1923.

Nun ist das Werk, an dem die bernischen Künstlerinnen
und Gewerblerinnen seit dem Sommer gearbeitet haben,
vollendet. Die erste Ausstellung für Frauengewerbe, ein-
schließlich Kunstgewerbe und Hauswirtschaft, die in der
Schweiz stattfindet, hat ihre Tore geöffnet. Es ist keine

große Ausstellung, in der man stundenlang herumspazieren
kann, um schließlich müde Augen und Beine zu bekommen,
aber eine feine, gediegene Schau, die erfrischt, anregt und
Respekt einflößt. Denn zum erstenmal sehen wir hier auch
die Arbeiterin selbst ausstellen, leistet sie nicht nur einen
Beitrag an irgend ein Serienwerk, sondern tritt mit einer
selbstgemachten, individuellen Arbeit auf. (Siehe z. B. die

Nussioilung lies rspiNerennelztei-velbiMiiz keni, Arbeii-n, axsgeiithrt von äbeitti-innl» >»

zi.illlbernizche» KeZchîMen. IPHol, Zumbüyl, Bcrn.i

Kolcl- uncl Ziibevzchmitlie.irboiten (5rh»Iem Nuop. photographié (Nleitsr îumbiihi: Sr.luiein iiari).
Phot. Znmbllhl, Bern.

Au die Mütter.
Mutter, dich ruf ich an:
Gib mir Gewicht und Strenge,
Erlöse mich aus meiner Dumpfheit Enge!
Gib mir, die du den Sinn des Guten

erkannt,
Güte, die der deinen verwandt!
Laß mich den Sinn des Lebens versteh»
Und immer auf freien Wegen gehn!
Gib mir Ehrfurcht vor allein Getreuen,
Dann wird sich dein Leben in meinem

erneuen:
Denn du bist meiner Sehnsucht ewiges

Ziel
Und als dein Leib in Staub zerfiel —
Da war aus meinem Leben ein Licht

verschwunden,
Das ich seither nie mehr gefunden.
Drum komm' ich zu jeder Stunde zu dir,
Du meines Lebens einzigste Zier.
Ich weiß: Du wirst mich vom Bösen

befrei'»
Und schützend und liebend um mich sein.
Und weil» ich einst etwas Rechtes getan.
Dann schaust du mich stille und gütig an.

K. H. Mnurer.
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Susftellting bes bernifdjett Da=
pesiereroerbanbs.) Dah biefe 3tr=

bett battu beachtet, geioertet, gar
betounbert wirb, ïaitn getoih oiel
baäu helfen, bas grauettgeruerbe
toieber intereffanter 311 gehalten,
ttnb bev Saupt3toed, bett bie

Serunftalterinnen mit bev Sus»
ftellung »erfolgten, nämlicf) bas
grauengeioerbe 311 heben uttb ihm
möglithft oiele junge Strafte 311=

3itführen, toirb erreicht fein.

Sert ©«meinberat Staafläub
hat in feiner ©rüffttungsanfpradje
am Sonntag oorrnittag jehr
biibfch gejagt: SBentt matt in bie

Stusftellung tritt, fo meint man,
man fei „311 Saufe". Kitt grö=

peres Stompliinent tarnt man
einem grauen» Unternehmen
gar iiidjt machen, unb bie ber=

uifdjett Sttalerinnen uttb 5tunft=
getoetblcrinncn, toeldj-e ba bie

Ob erregter ung hatten, toerben fid)

too 1)1 fehr barüber gefreut haben.

Orange, biefe trtarme garbe, be---

herrfcht ben Saal: bie Dede

orange unb toeifj, bie Sßänbe

uttb tUnsftcIUittgsftäube orange
unb grau. 3rrt Saradertbau mit 5xvich[itoirtfd>aft unb Sühne
oerfteden fidj bie oft fo hählidjett Sängelampen hinter oich
farbige.n Schirmen, unb luftige gelbe Südjer mit fchtoa^em
5Ranb oerteihen beut fottft wohl etwas oben Staunt etwas
geftlidjes, bas aber boch gar nichts gefthüttenartiges hat.
Die Silber an bett beibett fiängsroätiben, leiber etwas 311

feljr in. Seih unb ©lieb aufmarfdjierenb, oottenbeu ben

freunblidjen ©inbrud.
Die Susftetlung felbft oereinigt mit ©efdjmad unb Sinn

bie oielen oerfchiebenen Dinge, bie fid) tum ba miteinanber
oertragen muffen: feine Do.iletten, Stidercien uttb Säte,
Seimarbeit mit gau3 alltcigtidjen, aber folib gearbeiteten
ffiegenftänben, alte hanbgewobene Dedcn (grauenarbeits=
fd)ttle Sern), Stiffen, ßampenfd)irme, Stubenwagen — man
beadjte ben Unterfchieb 3wifd)en betn übrigens fehr fcfjöit
gearbeiteten ©remplar ber Dapesiererinncn uttb bem

6esamt«lndruck. Damcnscbneiderei, vVdssnäberci, Stickerei, Bücherstand.
(t)ät|ot. Snmûiitjt, ffleett.)

wie Sitttt für bie Stllgemeinheit betunben, gearbeitet haben,
alle haben fie fid) barauf gefreut unb bas Sefte gewünfdft
unb ermattet, im tuabrett Sinne Solibarität übenb.

Stögen nun bie Serner unb Sernerimteu 311 Stabt unb
£anb auch ihrerfeits biefe grauen ttidjt im Stich) laffen
unb eifrig unb oorurteilslos ihre Susfteltung betradjten,
befonbers aud) bie 3ugenb hinfd)iden, fo bah nadjher mutig
werter gearbeitet toerben !ann, mit ber Unterftiihung aller
Seoölterungstreife. A. D.-V.

,,Scimatfd)uhwageü ' 0011 grau 3oho! Sitcher, ge=

orbnet nad) bem 3nhalt: 2Bcrfe bernifdfer Serfafferinnen,
unb nad) bem ©inhanb; Sorfahpapiere, Sbotograpbieit,
©olbfchmiebetunft, Slumctt, .uttb nicht 311 oergeffen bie präd)=
tigen ©emtife ber Saüsbaltungsfdjule Sern, too jeber 3obI=
topf feinen Segteit3ettel miterhalten hat, seugenb oon einem
sielbetouhten Unterricht im mobernen ©artenbau. Der 5la=

talog, bett getofh ieber Sefudjer fchon ber Sbenboeranftab
tungen wegen taufen wirb, nennt bie Stamen alle, auf
bie toir hier triebt näher eingehen tonnen; fittb es boch
über hunbert Stusftelteiinnen! Sticht übergangen feien bie
grauenoereine, welche ausgeftellt haben: Dienftbotenoerein
ltnb Sausbienfttomrniffion, bie in einem anmutigen Statut
auf ihre für bas Sausmirfjchaftswcfen fo notwenbigen S-e=

firebungert aufmerffam machen; bie oier Stähftuben ber
Stabt, bie 3ufammen einen Staub haben, in bem bas ge=

luttgette offene Sdjräntchen angenehm auffällt; oergeffen
feien auch nicht bie Serfe ber Sosialen ftäuferliga, bie in
Orange=fiettern gefchidt ben ©inbrud bes ©efdjauten mit
ihren Segehren 311 oerbinben wijfen, ferner bas Statut
„SBarum? Sßeit!" für ben bausiuirtfdjoftlhbcn Unterricht
unb bie grawweifce ©uropatarte bes grauenftimmrechts=
oereitts Sern. SJtait hat fo red)t bas ©efiiht, wenn man
fid) umfieht: bies ift nicht eine rein „geroerblidje" Seran=
ftaltung, für Stuhenftehenbe ohne 3ntereffe unb Anregung,
fonbern es ift ein Sßert, ait bent alte grauen, bie irgenb»

3)îtr d)üccf)le.

„SJtir fötte toägcr Sdjntuh uslo,
Die Safe Iied)te nöime.
Sßentt s'©hetli uf e Sobe ftiipft
3ft öppis täh beheime.

Srittg be e=n=StntebaIte, Sueb,
Dö Obe us ber Sütte.
Der Sd)tuähr ift bo, mir toei uslo
Unb Schmitt) i b'Säfe fd>ütte."

„Stiiio, bas ift c rädjti Sad),
©s git es anbers ©fdjmädli.
Du balg ift bod) bie gaii3i 3 it
Sßäg üfne Dubadpädli.

3 freue mi uf jebe 3ot)n,
ffiib jeh bis Stntetüedjli
Unb mad) is ntorn es ©hörbli ooll
So bpne befte ©hüed)li."

,,Sont ©hüed)le ift bod) gar te Sîeb,
Du ©hud)ipoIi3eier."
„giir toas heft bört be Simumähl
Unb bo bie ©lungge ©ier?"

„Serrfchaft, heft jet) bie Sad)e gfeb,
Das het bod) au te ©attig.
Sa gmeint, bu luegft obs SRärit fig
Unb bletterift bür b'Srattig."
SItir ghört oerdjlopfe, gäutfcherle,,
Unb gluntfche, jeh no bfchtiehc.
Doch gfeht me bo 311m Sfäffter t)
SSie fie befumefdjiehe
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Ausstellung des bernischen Ta-
peziererverbands.) Das; diese Ar-
belt dann beachtet, gewertet, gar
bewundert wird, kaun gewiß viel
dazu helfen, das Frauengewerbe
wieder interessanter zu gestalten,
und der Hauptzweck, den die

Veranstalterinnen mit der Aus-
stellung verfolgten, nämlich das
Frauengewerbe zu heben und ihm
möglichst viele junge Kräfte zu-
zuführen, wird erreicht sein.

Herr Gemeinderat Naaslaub
hat in seiner Eröffnungsansprache
am Sonntag vormittag sehr

hübsch gesagt: Wenn man in die

Ausstellung tritt, so meint man,
man sei „zu Hause". Ein grö-
szeres Kompliment kann man
einem Frauen- Unternehmen
gar nicht machen, und die ber-
nischen Malerinnen und Kunst-
gewerblerinnen, welche da die

Oberregierung hatten, werden sich

wohl sehr darüber gefreut haben.

Orange, diese warme Farbe, be-

herrscht den Saal: die Decke

orange und weiß, die Wände
und Ausstellungsstände orange
und grau. Int Barackenbau mit Küchliwirtschaft und Bühne
verstecken sich die oft so häßlichen Hängelampen hinter viel-
farbigen Schirmen, und lustige gelbe Tücher mit schwarzem
Rand verleihen den, sonst wohl etwas öden Raum etwas
Festliches, das aber doch gar nichts Festhüttenartiges hat.
Die Bilder an den beiden Längswänden, leider etwas zn
sehr in, Reih und Glied aufmarschierend, volle!,den den

freundlichen Eindruck.

Die Ausstellung selbst vereinigt mit Geschmack und Sinn
die vielen verschiedenen Dinge, die sich üun da miteinander
vertragen müssen: feine Toiletten, Stickereien und Hüte,
Heimarbeit mit ganz alltäglichen, aber solid gearbeiteten
Gegenständen, alte handgewobene Decken (Frauenarbeits-
schule Bern), Kissen, Lampenschirme, Stubenwagen — man
beachte den Unterschied zwischen dem übrigens sehr schön

gearbeiteten Eremplar der Tapeziererinnen und dem

6e--»»Iei»à>ck. vamenschneMerei, VVelssnÄherei, SUckei-U, INIchei-sIiincl.
<Phot. Znmbühl, Bern.!

wie Sinn für die Allgemeinheit bekunden, gearbeitet haben,
alle haben sie sich darauf gefreut und das Beste gewünscht
und erwartet, im wahren Sinne Solidarität übend.

Mögen nun die Berner und Bernerinnen zu Stadt und
Land auch ihrerseits diese Frauen nicht im Stich lassen
und eifrig und vorurteilslos ihre Ausstellung betrachten,
besonders auch die Jugend hinschicken, so daß nachher mutig
weiter gearbeitet werden kann, mit der Unterstützung aller
Bevölkerungskreise. l).-V.

„Heiinatschutzwagen ' von Frau Joho! Bücher, ge-
ordnet nach dem Inhalt: Werke bernischer Verfasserinnen,
und nach dem Einband; Vorsatzpapiere. Photographien,
Eoldschmiedekunst, Blumen, und nicht zu vergessen die präch-
tigen Gemüse der Haushaltungsschule Bern, wo jeder Kohl-
köpf seinen Begleitzettel miterhalten hat, zeugend von einem
zielbewußten Unterricht im modernen Gartenbau. Der Ka-
talog, den gewiß jeder Besucher schon der Abendveranstal-
tungen wegen kaufen wird, nennt die Namen alle, auf
die wir hier nicht näher eingehen können; sind es doch
über hundert Ausstellerinnen! Nicht Übergängen seien die
Frauenvereine, welche ausgestellt Haben: Dienstbotenverein
Und Hausdienstkommission, die in einem anmutigen Plakat
auf ihre für das Hauswirtschaftswesen so notwendigen Be-
strebungen aufmerksam machen; die vier Nähstuben der
Stadt, die zusammen einen Stand haben, i» dem das ge-
lungene offene Schränkchen angenehm auffällt; vergessen
seien auch nicht die Verse der Sozialen Käuferliga, die iu
Orange-Lettern geschickt den Eindruck des Geschauten mit
ihren Begehren zu verbinden wissen, ferner das Plakat
„Warum? Weil!" für den hauswirtschaftlichen Unterricht
und die grau-weiße Europakarte des Frauenstimmrechts-
Vereins Bern. Man hat so recht das Gefühl, wenn man
sich umsieht: dies ist nicht eine rein „gerverbliche" Veran-
staltung, für Außenstehende ohne Interesse und Anregung,
sondern es ist ein Werk, an dem alle Frauen, die irgend-

Mir chiiechle.

„Mir sötte wägcr Schmutz uslo.
Die Hase liechte nöime.
Wenn s'Chelli uf e Bode stüpft
Ist öppis lätz deheime.

Bring de e-n-Ankeballe, Bueb,
Dä Obe us der Hütte.
Der Schmähr ist do, mir wei uslo
Und Schmutz i d'Häfe schütte."

„Nüjo, das ist e rächti Sach,
Es git es anders Eschmäckli.
Du balg ist doch die ganzi Zit
Wäg üsne Tubackpäckli.

I freue mi uf jede John,
Gib jetz dis Anketüechli
Und mach is morn es Chörbli voll
Vo dyne beste Chüechli."

„Vom Chüechle ist doch gar ke Red,
Du Chuchipolizeier."
„Für was hest dört de Simumähl
Und do die Elungge Eier?"
„Herrschaft, hest jetz die Sache gseh.
Das het doch au ke Gattig.
Ha gmeint, du luegst obs Märit sig
Und bletterist dür d'Brattig."
Mir ghört verchlopfe, gäutscherle,,
Und gluntsche, setz no »schließe.
Doch gseht me do zum Pfäister y
Wie sie desumeschietze
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